Fluglärm München Riem

Der Fluglärm hat auch Auswirkungen auf die Gesundheit der Menschen. An 65 Dezibel kann die Gesundheit Schaden nehmen. Das geschieht so: Die Nebennieren schütten das Hormon Adrenalin aus, das den so genannten Sympathikus aktiviert. Dieser Nervenstrang befindet sich entlang der Brustwirbelsäule. Die Folge: Blutgefäße verengen sich. Der Blutdruck steigt. Die Herzfrequenz erhöht sich. Der Körper gerät in einen Erregungszustand. Ist der Lärm vorbei, übernimmt der Gegenspieler des Sympathikus, der Parasympathikus das Regime. Dieses Nervengeflecht steuert die Erregung wieder zurück. Doch bei Dauerlärm bleibt der Sympathikus aktiv – und so die Organe in ständiger Anspannung.

Die möglichen Folgen sind: Es kann zu Bluthochdruck und Herzkreislauferkrankungen kommen.

Lärm mindert auch die körperliche und geistige Leistungsfähigkeit. Mehrere Untersuchungen belegen, dass Kinder in lauter Umgebung mehr Zeit für anspruchsvolle Aufgaben wie Rechnen und Schreiben benötigen. Auch die Fehlerquote steigt. Lärm stört die Kommunikation: Sprechen in lauter Umgebung ist anstrengend. Das Gehirn benötigt vermehrt Energie, um die Worte im Lärm zu differenzieren und zu verstehen.

Der alte Flughafen München Riem zog 1992 ins Erdinger Moss um. In einer einzigen Nacht wurde der komplette Flugbetrieb umgestellt. Hierdurch boten sich für eine internationale Langzeit-Studie zum Thema Fluglärm beste Bedingungen. Es wurden 326 Kinder, die entweder am mittlerweile stillgelegten Flughafen München-Riem oder in der Einflugschneise des neuen Münchener Flughafens im Erdinger Moos aufwuchsen, getestet. Mit der Studie sollte die Auswirkung von Fluglärm vor allem auf die noch in der Entwicklung befindlichen Kinder ermittelt werden.

Die Lärmstudie befasste sich mit verschiedenen Untersuchungen zum Verhalten der Kinder in bestimmten Situationen. So wurden ihnen beispielsweise sehr schwierige Aufgaben vorgelegt. Die vom Fluglärm betroffenen Kinder gaben hierbei schneller auf als die der Kinder aus ruhigeren Gegenden. Auch das tägliche Verhalten wurde negativ beeinflusst. Die Kinder waren nervös, unausgeglichen und zappelig. Sie konnten sich viel schlechter auf ihre Aufgaben konzentrieren und verloren schnell die Geduld. In ihrem Urin wurden viel mehr Stresshormone nachgewiesen, als bei der Vergleichsgruppe. Auch der Blutdruck veränderte sich. Je länger die Kinder im Fluggebiet lebten, umso höher stiegen ihre Blutdruckwerte, mitunter in bedrohlich hohe Bereiche. Außerdem traten Schlafstörungen auf, vor allem beim Nachtflugbetrieb. Der Münchener Studie folgten weitere Vergleichsprojekte. Sie wiesen eine erhöhte Aggression der Kinder nach. Bei Kindern, die am nunmehr stillgelegten Flugplatz wohnten, verbesserten sich nach einiger Zeit dagegen das Kurz- und Langzeitgedächtnis sowie die schulischen Leistungen. Das Fazit der Forscher: Fluglärm ist schädlich. Kinder die langfristig Fluglärm ausgesetzt werden, haben ein erhöhtes Risiko für psychosomatische sowie Herz- und Kreislauferkrankungen.

Ärzte Zeitung, 21.06.2000
Wie reagieren Kinder, wenn sie plötzlich in einer Einflugschneise wohnen? 

Von Nicola Siegmund-Schultze 
Welche Auswirkungen auf die körperliche und seelische Befindlichkeit hat Fluglärm? Kann Fluglärm richtig krank machen? Darüber wird derzeit wieder heftigst diskutiert - und zwar im Raum Frankfurt aus Anlaß des geplanten Ausbaus des Rhein-Main-Flughafens.

Wenn Forscher untersuchen wollen, ob und wie Fluglärm Menschen beeinträchtigt, stehen sie vor dem Problem, daß sich der zu untersuchende Parameter nicht von anderen Störfaktoren trennen läßt. Das Gleiche gilt für die Wirkungen der einzelnen Störfaktoren. Als in den achtziger Jahren geplant wurde, den Flughafen München von Riem nach Erding zu verlegen, hat ein internationales Wissenschaftlerteam die Gunst der Stunde genutzt: Es untersuchte Schulkinder auf Streßparameter jeweils vor und nach der Flughafenverlegung aus München Riem ins Erdinger Moos im Mai 1992.

"Weltweit waren dies die ersten großen Längsschnittstudien, die es erlaubten, direkt von der Einrichtung eines Flughafens auf Befindlichkeit und physiologische Reaktionen von Kindern zu schließen", so Professor Monika Bullinger von der Abteilung für Medizinische Psychologie an der Universitätsklinik Hamburg-Eppendorf zur "Ärzte Zeitung". Bullinger hat bei der in "Psychosocial Science" (9, 1998, 75) veröffentlichten Studie mit Professor Gary Evans von der Cornell University in Ithaca im US-Staat New York und Dr. Staffan Hygge von der Technischen Hochschule im schwedischen Gävle zusammengearbeitet.

Insgesamt haben die Wissenschaftler 380 Kinder mit einem durchschnittlichen Alter von zehn Jahren untersucht: etwa 90 von ihnen lebten in der Region um den Flughafen Riem und etwa dieselbe Zahl an Kindern in einer Kontrollregion ohne Fluglärm. Die mittleren Schallpegel lagen in den Einflugschneisen um 62 dB (A) mit Spitzenwerten von 73 dB (A) und in den Kontrollregionen um 55 dB (A) mit Spitzenwerten von 64 dB (A).

Zum Vergleich: Eine Unterhaltung ist 40 bis 60 dB (A) laut, Schallpegel bis 65 dB (A) gelten als Zimmerlautstärke.

Die Kinder um den Flughafen wurden ein halbes Jahr vor dem Umzug und 18 Monate danach untersucht.

Auch wurden von hundert Pennälern im Einzugsgebiet des neuen Flughafens im Erdinger Moos sechs Monate vor der Flughafeneröffnung, sechs Monate danach und noch einmal ein Jahr später Daten erhoben, ebenso von Kindern einer Kontrollgruppe, die keinem Lärm ausgesetzt war.

"Als die Kinder im Erdinger Moos nach dem Flughafenumzug plötzlich in einer Einflugschneise wohnten, sank ihre Konzentrationsfähigkeit, die wir etwa in standardisierten Lese- oder Gedächtnistests gemessen haben", so Bullinger. "Außerdem berichteten die Schüler häufiger als vor dem Standortwechsel des Flughafens über Befindlichkeitsstörungen wie Kopfschmerzen, fühlten sich aber auch direkt durch den Luftverkehr belästigt." Während diese Unterschiede ein halbes Jahr nach Flughafen-Eröffnung noch nicht sehr ausgeprägt waren, erreichten sie 18 Monate danach statistische Signifikanz.

Auch der Blutdruck und die Konzentration der Streßhormone Epinephrin, Norepinephrin und Cortisol - gemessen in Urinproben - waren eineinhalb Jahre nach Umzug des Flughafens bei den Kindern statistisch signifikant höher als die einer Vergleichsgruppe mit "normalem" Lärmpegel. Umgekehrt näherten sich die streßphysiologischen Parameter und die kognitive Leistungsfähigkeit bei den Pennälern um München Riem denen der Kontrollgruppen an, als es nach dem Umzug ruhig wurde.

"Frühere größere Studien waren als Querschnittsuntersuchungen zwischen Populationen mit und ohne Fluglärm angelegt mit der Schwierigkeit, Ursache-Wirkungs-Beziehungen herstellen zu können", so Bullinger zur "Ärzte Zeitung". "Diese Längsschnittstudie erlaubt den Schluß, daß chronische Lärmbelästigung durch einen Flughafen anhaltende seelische und körperliche Streßreaktionen bei Kindern auslösen kann. Weil wir nur durchschnittliche Schallpegel an den jeweils untersuchten Standorten gemessen haben und nicht die individuelle Lärmexposition, können wir nichts darüber aussagen, ab welchen Geräuschpegeln Fluglärm bei Kindern Streß hervorruft."

	Stichwort 
dB (A)
"Unser Gehör ist für verschiedene Tonhöhen unterschiedlich empfindlich", sagt Privatdozent Dr. Rainer Höger von der Fakultät für Psychologie der Ruhr-Universität in Bochum. Für tiefe und für hohe Töne ist es relativ unempfindlich.
Soll also ein tiefer Ton für das Ohr genauso laut sein wie ein Ton mittlerer Tonhöhe, muß man ihn "stärker aufdrehen".
Die relativ geringe Empfindlichkeit des Ohres für hoch- und niedrigfrequente Töne wird bei der Schallpegel-Messung durch die sogenannte "A-Bewertung" berücksichtigt. Dafür wird ein Geräusch in die einzelnen Frequenz-Komponenten zerlegt. "Die hoch- und niedrigfrequenten Töne werden dann bei der Berechnung des Dezibel (dB)- oder Schallpegelwertes entsprechend weniger berücksichtigt", berichtet Höger. Schallpegel mit A-Bewertung werden in der Einheit dB (A) angegeben.
Übrigens gibt es auch eine "Bewertungskurve D" speziell für die Messung von Fluglärm. Hier wird dem Frequenzbereich um 4000 Hertz besondere Aufmerksamkeit geschenkt, der als besonders stark störend gilt. (mal)


